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.flrbeitfam und loacker
Pflügen mir den Mer,
Singend auf und ab.

Sorgfam trennen uaollen

Wir die lockern Schollen,

ünferer Saaten 6rab.

sppgerlieb.
Von 6. oon Salis.

Peigt den Blick zur rde,
£ieb und heimlich toerde
üns ihr dunkler Schofj.

hier ift doch kein Bleiben,
Jlusgefät zerftäuben
Ift auch unfer £os.

Gottes Sonne leuchtet,
£auer Regen feuchtet
Das entkeimte Grün.
51ock, o Sdjnee, und [trecke
Deine Silberdecke
Schimmernd drüber hin!

Grnten toerden manken,
Wo nur Körner fanken,
mutter 6rd' ift treu,
nichts toird hier uernichtet,
ünd Verioefung flehtet
nur oom Keim die Spreu.

Wer um Cote trauert,
Glaub es, eioig dauert
nicht der Jlusfaat Zeit.
Jlus enthüllter Schale

Keimt im Codestale
5rucht der Einigkeit.

„9tobinfonlanb".
©in Vornan oon

„Dah aud) gerabc heute Sîorgen fo'n Daaf fern muhte",
fogte Seter. „Sonft hätte id) ben alten oerriidten fterl red)t=

3eitig gefehen."

„Sber xuufeteft bu es benn, bah es feine Seufe war?"
rief fiamhert entfeht.

„Sun er uns abgefaßt hat unb wir heibc reingefallen
finb, tann ich's bir ja fagen: natürlid) hab' id)'s gewuht!"

,,£> Seter, steter, was bift bu für ein gemeiner Sengel!
S3cnn er's nun bod) bem Steifter er3äf)lt, baft bu mid) auf
bem ©ewiffen."

,,Seb' bod) fein Sied)! ©rftens tut er bas nicht. Ifnb
wenn er's fdjliehlidj täte, friegten wir ben Stögen reim
gemadjt — unb bamit gut."

„Stein! Diebftahl bleibt Diebftahl. 2Benn ber Steifter
es erfährt, muh er es in feinem Seridjt an bie Staats*
anwaltfdjaft reinfdjreibett. Unb bann, Seter, eh' id) ins
©efängnis gehe, geh' id) ins SBaffer!"

„ffilaub' bod) nidjt, bah ©bleffen fo was tun würbe.
Î>a3u mag er beine Stutter oiel 311 gern leiben", fagte Seter
grinfenb.

„SSas fagft bu ba?"

„Sa, haft bu nid)t gefehen, wie bie beibeit geftern abetib
wieber 3ufammen mufdjelten?"

SBilbelmSoed. 21

„Steine Stutter! Du willft ioas Sd)Ied)tes oon meiner
Stoma fagen?" rief fiantbert, padte Seter am fragen,
warf ihn auf bie genne unb brofeh auf ihn ein.

„Sah mid) los! Sift bu benn gan3 oerrüdt geworben?
Sähe id) beiner Stutter was nadjgercbet? 3d) fagc ia nur
oon ©bleffen was. Unb bloh bas, was anberc aud) fagen."

„SSas fagen bie?" rief fiambert, Seter freilaffenb.

,,©s wäre fdjabe, bah beine Stutter fchon oerheiratet
fei. Das wäre fonft 'ne paffenbc grau für ihren ipallig*
paftor."

„So. Unb baraus madjft bu fo was! Saft es oiel*

leidft fchon anbern aud) fo eqählt? Son meiner Stama,
bie fo lieb 3U bir ift wie 'ne wirflichc Stutter. SBenn id)

bir bas oergeffe!"

„Unb wenn idj bir bas bergeffe, bah wir burd) beine

Susfagen oon ben ©rportfiften in bas gan3c Sdflamaffel
reingefommen finb!" fagte Seter ingrimmig. „Du mit
beinern ©ewiffen aus Softpapier! SBenn bu's benn wiffen
willft, barum hab' id) bid) an bie Seufe gefdjidt. SBenn wir
gefloppt würben, follteft bu 3ucrft bran Rhen. ftannft's
ja nun gern beinern lieben ,Steifter' eqâblen, wenn bu

nod) £uft ba3U haft."
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Arbeitsam unü Wecker

pflügen wir clen Acker,

Zirigeriü auf uncl ab.
Sorgsam trennen wollen
Wir sie lockern Schollen,

Unserer Saaten 6rab.

Pflügerlied.
Von 6. von Salis.

Neigt üen klick zmr Kräe,
Lieb unü heimlich werüe
Uns ihr ckuvkler Schoß,

hier ist cloch kein kleiden,
Ausgesät verstäuben
ist auch unser Los.

Kottes Sonne leuchtet,
Lauer Kegeri feuchtet
Das entkeimte 6rün.
Flock, o Schnee, unä strecke

Veine SilberUecke

Schimmernü ürllber hin!
Krnten wercten wanken,
Wo nur Köruer sanken,
Mutter 6rü' ist treu.
Nichts wirà hier vernichtet,
UnU Verwesung sichtet

Nur vom Keim cüe Spreu.

Wer um Lote trauert,
Klaub es, ewig clauert
Nicht Uer Aussaat leit.
Aus enthülster Schale

Keimt im Loüestale
Srucht cler Ewigkeit.

„Robinsonland".
Ein Roman von

„Daß auch gerade heute Morgen so'n Daak sein mußte",
sagte Peter. „Sonst hätte ich den alten verrückten Kerl recht-

zeitig gesehen."

„Aber mußtest du es denn, daß es seine Reuse mar?"
rief Lambert entsetzt.

„Nun er uns abgefaßt hat und mir beide reingefallen
sind, kann ich's dir ja sagen: natürlich hab' ich's gewußt!"

„O Peter, Peter, was bist du für ein gemeiner Bengel!
Wenn er's nun doch dem Meister erzählt, hast du mich auf
dem Gewissen."

„Red' doch kein Viech! Erstens tut er das nicht. Und
wenn er's schließlich täte, kriegten mir den Magen rein-
gemacht — und damit gut."

„Nein! Diebstahl bleibt Diebstahl. Wenn der Meister
es erfährt, muß er es in seinem Bericht an die Staats-
anwaltschaft reinschreiben. Und dann, Peter, eh' ich ins
Gefängnis gehe, geh' ich ins Wasser!"

„Glaub' doch nicht, daß Edlefsen so was tun würde.
Dazu mag er deine Mutter viel zu gern leiden", sagte Peter
grinsend.

„Was sagst du da?"

„Na. hast du nicht gesehen, wie die beiden gestern abend
wieder zusammen muschelten?"

Wilhelm Poe ck. 21

„Meine Mutter! Du willst was Schlechtes von meiner
Mama sagen?" rief Lambert, packte Peter am Kragen,
warf ihn auf die Fenne und drosch auf ihn ein.

„Laß mich los! Bist du denn ganz verrückt geworden?
Habe ich deiner Mutter was nachgeredet? Ich sage ja nur
von Edlefsen was. Und bloß das, was andere auch sagen."

„Was sagen die?" rief Lambert, Peter freilassend.

„Es wäre schade, daß deine Mutter schon verheiratet
sei. Das wäre sonst 'ne passende Frau für ihren Hallig-
pastor."

„So. Und daraus machst du so was! Hast es viel-
leicht schon andern auch so erzählt? Bon meiner Mama,
die so lieb zu dir ist wie 'ne wirkliche Mutter. Wenn ich

dir das vergesse!"

„Und wenn ich dir das vergesse, daß wir durch deine

Aussagen von den Erporttisten in das ganze Schlamassel

reingekommen sind!" sagte Peter ingrimmig. „Du mit
deinem Gewissen aus Postpapier! Wenn du's denn wissen

willst, darum hab' ich dich an die Reuse geschickt. Wenn wir
geklappt würden, solltest du zuerst dran sitzen. Kannst's
ja nun gern deinem lieben ,Meister' erzählen, wenn du

noch Lust dazu hast."
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